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Eine neue Serie:
Gespräche über das

Yoga Sûtra heute

Travelling
Yoga



Wie sehr lesen wir etwas in den
Text hinein ohne es zu merken –
vielleicht gerade dann, wenn wir
wieder einmal begeistert feststellen,
wie hilfreich die Konzepte des Yoga
Sûtra sein können, etwa in den Dis-
kussionen über den Umgang mit Ge-
fühlen, über gute Kommunikation,
über Glück oder Trauer, über Erzie-
hung oder Verantwortung.

Weil alle in ihrem Unterricht Pa-
tañjalis Konzepte vermitteln und
diskutieren, beschäftigen die Grup-
pe auch die extrem unterschied-
lichen Übertragungen des Yoga Sû-
tra. Und entsprechend die Frage
nach Texttreue, nach angemessener
und unzulässiger Interpretation.

Und schließlich: In welchem Zu-
sammenhang stehen die zentralen
Ideen Patañjalis zu Konzepten der
Psychologie, Soziologie und Philoso-
phie unserer Zeit? Wie gehen wir et-
wa mit den Erkenntnissen der
 neurophysiologischen Forschung
um, wenn wir über Patañjalis Vor-
stellungen vom menschlichen Geist
reflektieren?

Ein Ausdruck all dieser Diskussio-
nen findet sich in den vielen seit
1994 in der Viveka erschienenen
 Artikeln zum Yoga Sûtra.

In diesen langen Jahren des Le-
bens mit Patañajlis Text sind seine
Botschaften für alle in der Gruppe
wohl etwas geworden, das die Sozi-
al- und Kulturforscherin Gudrun-
Axeli Knapp in einem anderen Zu-
sammenhang als »Travelling Con-
cept« definiert: Konzepte, »die in ei-
ner bestimmten theoretischen Rich-
tung oder Disziplin oder einer län-
derspezifischen Wissenschaftstradi-
tion gebräuchlich sind, gehen auf
Reisen und werden in anderen Kon-
texten aufgenommen«1. Und dabei
immer neu gelesen und zwangsläu-
fig verändert – es ist wohl der einzi-
ge Weg lebendig zu bleiben.

Genau dies gilt auch für das
Yoga Sûtra, das auf eine fast zwei-

tausendjährige Reise zurückblickt.
Zuerst in Indien selbst, wo es in so
gegensätzlichen Welten wie dem
Tantrismus und der hinduistischen
Orthodoxie Eingang fand.

Seit etwa 150 Jahren setzt sich
diese Reise nun im Westen fort bis
heute, wo wir inzwischen alle, die
diesen Text nutzen und schätzen ge-
lernt haben, Teil dieser Reise gewor-
den sind. Und damit ein Stückchen
daran beteiligt, ob und wie diese
Reise weitergeht.

Das Yoga Sûtra also als ein le-
bendiges und zukunftsfähiges »Tra-
velling Concept«. Deine Beobach-
tungen, Überlegungen und Thesen
lassen sich also heute verstehen als
»Travelling Yoga«2. Diesen Begriff
mit Inhalt zu füllen ist nun das Pro-
jekt für eine Reihe von Artikeln in
den kommenden Ausgaben von Vi-
veka. Heute wollen wir damit begin-
nen und zwar mit Hilfe der allerer-
sten Sûtren des Textes. Wir haben
dafür die Form eines fiktiven Dia-
logs gewählt. Sie erinnert an die
 intensiven Diskussionen in besagter
Mittwochsgruppe – und vermittelt
hoffentlich auch ein wenig von dem
großen Glück, sich über so lange
Zeit, so intensiv, in so großer Offen-
heit und in einem so vertrauten Rah-
men mit diesem großartigen Text
auseinanderzusetzen zu können.
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1 (Gudrun-Axeli Knapp in einem  Aufsatz
über „Veränderungen im  Vokabular der Ge-
sellschaftsanalyse“ in:  Aulenbacher/Riegraf
(Hg.): Erkenntnis und Methode. Geschlech-
terforschung in Zeiten des Umbruchs, Wies-
baden 2009, S. 309 ff).
Den Hinweis verdanken wir Dr.  Andreas
Heilmann, wissenschaftlicher Mitarbeiter an
der Philosophischen  Fakultät der Humboldt-
Universität zu Berlin.
2 Leider tragen wir mit diesem  Begriff bei
zur Vermehrung des  ungeliebten neu-deut-
schen Vokabulars. Uns ist einfach keine gute
alt-deutsche Übertragung eingefallen. Viel-
leicht auch dies ein Ausdruck der heute so
 intensiven transkulturellen Reise tätigkeiten.

SEIT ÜBER ZWANZIG Jahren diskutie-
ren wir in Berlin fast jeden Mitt-
woch Vormittag in einem kleinen
Kreis von etwa zehn Personen über
das Yoga Sûtra von Patañjali. Dabei
geht es niemandem um ein akade-
misches Studium des Textes, alle
praktizieren und lehren Yoga. An-
fänglich stand dabei im Mittelpunkt,
das besondere, von T.K.V. Desika-
char vermittelte Verständnis des
Textes nachzuvollziehen und auszu-
loten. Dazu gehörte von Beginn an
immer der Versuch, Überzeugungen,
Konflikte, Einsichten und Probleme,
die uns im Privaten oder bei der Ar-
beit bewegten, im Licht der Thesen
Patañjalis zu reflektieren. Und für je-
des Sûtra zu prüfen: Was ist damit
gemeint? Was kann ich mit seiner
Aussage anfangen? Ist es für mich
relevant? Bleibt es mir fremd?

Im wiederholten Durcharbeiten
des Textes Sûtra für Sûtra über die
Jahre hinweg kreisten die Gespräche
in der Gruppe dabei immer wieder
um bestimmte Themen: Wie weit
tragen die Konzepte des Textes,
wenn man persönlich mit Gewalt,
Aggression oder Missgunst konfron-
tiert wird? Wohin kann, wohin soll
uns Yoga eigentlich schließlich brin-
gen? Welches Bild vom Menschen,
seinen Bedürfnissen, Sehnsüchten,
Möglichkeiten und Widersprüchen
hat das Yoga Sûtra? Wie weit wol-
len wir diesem Bild folgen?Was
meint das Yoga Sûtra, wenn es etwa
von Freiheit, von Leid, von Verste-
hen und Blindheit spricht? Findet
sich im Yoga Sûtra eine Entspre-
chung für das, was hier unter dem
Begriff Spiritualität gefasst wird?
Sind wir bei Patañjali mit unserer ei-
genen Erfahrung von Freiheit oder
Leid, von Verstehen oder Blindheit
gut aufgehoben? Wo brauchen wir
Ergänzungen? Wie gefangen sind
wir bei der Begegnung mit dem Text
in unserer persönlichen Weltsicht, in
unserem westlichen Denken?



lehrreich wie damals? Wenn er zum Bei-
spiel im 3. Kapitel darüber spricht, wie
jemand lernen kann, über das Wasser
zu gehen, dann erinnert das an die glei-
che Art von Glauben, der bei uns vor
2000 Jahren eben auch gang und gäbe
war und Ausdruck des damaligen Zeit-
geistes. Heute aber wird hierzulande
solchen Vorstellungen wohl niemand
mehr ernsthaft folgen wollen. Auf der
anderen Seite können eigentlich alle et-
was damit anfangen, wenn Patañjali
darüber reflektiert, unter welchen Be-
dingungen wir in leidvolle Situationen
geraten.

C: Das wäre also eine erste wichtige
Aufgabe für unseren Umgang mit dem
Yoga Sûtra: Was ist dort wesentlich sol-
chen kulturellen Normen und Vorstel-
lungen geschuldet, die für uns heute
keinen Sinn mehr machen? Ich finde ja,
dieser Aspekt macht nur einen kleinen
Teil des Yoga Sûtra aus, der für seine
wichtigen Ideen aber kaum Bedeutung
hat. Aber das muss man dann Sûtra für
Sûtra neu diskutieren.

Und dann sollte man sich auch für
jedes Sûtra fragen: Auf welcher Ebene
spricht Patañjali hier zu uns? Geht es
um die Beschreibung und Deutung ei-
ner Erfahrung? Geht es um die Darstel-
lung von Konzepten, um Theorien –
zum Beispiel darüber, wie der Mensch,
die Welt grundsätzlich beschaffen ist?
Geht es um Geschichten, die man sich
damals erzählte und an denen kaum je-
mand zweifelte – auch wenn sie von je-
mand handeln, der sich angeblich un-
sichtbar machen konnte wie Harry Pot-
ter mit seinem Zauberumhang? Geht es
um Regeln der Ethik im menschlichen
Miteinander – ein Bereich, von dem
man vermuten kann, dass der kulturelle
Kontext eine besonders wichtige Rolle
spielt? Mit jeder dieser Ebenen müssen
wir unterschiedlich umgehen. Bei der
Diskussion von Konzepten und Theorien
– im Yoga Sûtra gehören dazu zum Bei-
spiel die Ausflüge in das philosophische
System des Sâ˘khya – ist intellektuelle
Redlichkeit gefragt.

Geht es um Erfahrungen, schauen
wir danach, wie es mit unseren eigenen
steht. Oder müssen uns darüber klar
werden, welche Erfahrungen wir über-

leicht so etwas wie den »echten« Yoga.

B: Wobei aber selbst in der Tradition
der Weg hin zu einer immer größeren
Unabhängigkeit der Schüler – jedenfalls
in der Theorie – durchaus vorgesehen
war. Gern wird dort für das Studieren
der Sûtren auf die vier nötigen Stufen
des Lernens verwiesen: Es beginnt mit
(1) adhyâyana – das exakte Wiederholen
des Gehörten, dann (2) bodhana – das
Verstehen der Bedeutung, so wie sie der
Lehrer zu gegebener Zeit darlegt, aber
dann geht es doch weiter mit (3) âca-
ra~a – das Gelernte in die Praxis umset-
zen und schließlich (4) pracâra~a – das
Weitergeben dessen, was man gelernt
und erfahren hat. Dort gibt es also
durchaus Sympathien für die Vorstel-
lung des Yoga Sûtra als »Travelling
Concept«, das sich im eigenen Erfahren
und Weitergeben verändern könnte.  

C: Es haben sich ja schon Viele Ge-
danken dazu gemacht, wie man mit so
einem Text umgehen kann. In alten Zei-
ten in Indien und heute bei uns. Hierzu-
lande gilt als richtiger Umgang ja oft die
Art, wie die Spezialisten, also Indologen,
mit Texten umgehen. Da stehen dann
zum Beispiel Worttreue und historischer
Kontext ganz im Mittelpunkt. In der in-
dischen Tradition spielte dagegen der
Blick auf die kulturellen Bedingungen ei-
nes Textes überhaupt keine Rolle. Was
aber bei der Diskussion des Yoga Sûtra
selten fehlt, ist der Verweis auf altehr-
würdige Kommentare, allen voran der
von Vyâsa.

A: Es ist doch aber richtig, einen
Text der zweitausend Jahre alt ist, auch
aus seinem kulturellen Umfeld heraus
zu lesen. Wir können doch nicht so tun,
als wäre der Text gleichsam vom Him-
mel gefallen, ohne jeden Bezug zu der
Welt, in der er geschrieben wurde.

B: Ganz sicher. Aber für uns, wo wir
mit dem Yoga Sûtra arbeiten, ist dann
doch vor allem wichtig: Wo hat die da-
malige besondere Kultur Patañjalis Fe-
der geführt, wo stellt er Reflexionen
über Erfahrungen an, die schlicht
menschlich sind und deshalb für uns
auch heute noch genau so aktuell und

A: Ich hatte kürzlich bei einem Wo-
chenendkurs – alles alte Yogahasen –
eine lebhafte Diskussion über die Frage:
Was sind die zentralen Botschaften des
Yoga Sûtra? Und wieder einmal stellten
wir schnell fest, dass sich weit und breit
keine für alle gültige Aussage finden
lässt, was Patañjali eigentlich unter
Yoga versteht. Dabei heißt es doch bei
Patañjali gleich im 2. Sûtra des ersten
Kapitels: YogaÍcittav®ttinirodhaª -
»Yoga ist das Ausrichten der geistigen
Aktivitäten auf Eines und das Halten
dieser Ausrichtung.«

B: Genau da fängt das Problem ja
an: Das heißt in vielen Yoga Sûtra-Über-
setzungen eben völlig anders, ganz oft
lesen wir zum Beispiel: »Yoga ist das
Beenden aller geistigen Aktivität« – also
das genaue Gegenteil! Man wird kaum
sagen können: Vielleicht stimmt doch
beides!

C: Könnten wir die Frage einfach so
formulieren: Was meinte eigentlich Pa-
tañjali mit diesem Sûtra? Er hat es doch
verfasst.

A: Oder vielleicht: So hat mir das
mein Lehrer erklärt, das reicht doch als
Grundlage für mein Verständnis!

C: Für den Anfang eines Textstudi-
ums ist das sicher ganz sinnvoll. Aber je
näher jemand dem Yoga Sûtra kommt,
um so mehr Fragen stellen sich in der
Regel. Auch kritische an den Inhalt der
einzelnen Sûtren wie er von der Lehre-
rin, dem Lehrer gegeben wurde. Jeden-
falls bei uns hier im Westen ist dies so.
In der indischen Tradition dagegen zählt
auch heute das erklärende Wort eines
Lehrers oft mehr als alles andere. Das
hängt eben zusammen mit dem beson-
deren Verhältnis, mit dem in Indien der
Lehrperson begegnet wurde. Für uns
taugt dieser ausschließliche Bezug auf
die Autorität der Lehrperson natürlich
nicht. Selbst im Konfirmantenunterricht
sind ja heutzutage kritische Fragen will-
kommen.

Deshalb kommt man in der Diskus-
sion eben doch schließlich oft zu der
Frage, wie hat es denn Patañjali nun
wirklich gemeint? Man sucht da viel-
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haupt für möglich halten. Und welche
für wünschenswert. Geht es um die
Ethik, können wir wahrscheinlich kaum
anders – und sollten es auch nicht –, als
unseren eigenen kulturellen Hintergrund
und unsere heutigen Wertvorstellungen
zum Ausgangspunkt einer Diskussion zu
machen.

B: Ein paar einfache Regeln für die
Übersetzung kommen nach dazu, das
sagen schon die Alten: Die lexikalische
Bedeutung von Wörtern darf nicht ver-
bogen werden. Und jedes Sûtra sollte
im Zusammenhang des ganzen Textes
gelesen werden. Wenn also Patañjali im
ersten Kapitel definiert, was er unter
Citta, unserem Geist versteht, dann gilt
das auch noch im 4. Kapitel. Und umge-
kehrt, wenn im vierten Kapitel ein As-
pekt von Citta näher erläutert wird,
dann hat das auch für das Verständnis
von citta im ersten Kapitel Bedeutung.
Solche Regeln gibt es in der Sûtrentradi-
tion ja auch schon seit hunderten von
Jahren. Schließlich können wir die bishe-
rigen Kommentare zum Yoga Sûtra
nicht einfach ignorieren, allen voran
eben den ältesten und wichtigsten, den
Vyâsa verfasst hat. 

C: Was die Bedeutung der Kommen-
tare angeht, bin ich eher skeptisch. Tat-
sächlich gibt es ja kein altes Manuskript
des Yoga Sûtra ohne Vyâsas Kommen-
tar. Und seine Sicht auf das Yoga Sûtra
gilt weithin als die autoritative Darle-
gung des Yogasystems. Sicher, der
Kommentar von Vyâsa hilft oft, ein Sû-
tra besser zu verstehen oder einzuord-
nen. Aber die heutige Diskussion über
die Kommentare des Yoga Sûtra ma-
chen deutlich, wie sehr wir beachten
müssen, dass sie von Gelehrten verfasst
wurden, deren Interesse am Patañjalis
Text vor allem ein intellektuelles war.
Vyâsa diskutiert ausgiebig knifflige Pro-
bleme des Sa˘khya, Vijñânabhik‚u tau-
send Jahre später intensiv die Frage, wie
Dualismus und Vedânta zusammenfin-
den können. Also hier war das Sûtra
auch schon eindeutig ein »Travelling
Concept«, wenn auch beschränkt auf
den indischen Kontinent: Es wurde in ei-
nem bestimmten Kontext gelesen und
verstanden.

Selbst Krishnamacharya war nicht
immer vom Wert des Kommentars von
Vyâsa überzeugt, obgleich er ihn insge-
samt natürlich hoch schätzte. Er fand
zum Beispiel, dass Vyâsas Kommentare
zu den Sûtren über Prâ~âyâma nicht aus
eigener Praxiserfahrung stammen konn-
ten – Vyâsa spekuliert dort nämlich über
Zustände von völligem und andauern-
den Atemstillstand. Krishnamacharya
fand das nicht mit dem Leben vereinbar,
ohne Relevanz für die Praxis und des-
halb ohne Wert für das Verständnis die-
ser Sûtren. Und auch für die ersten acht
Sûtren des vierten Kapitels fand Krishna-
macharya Vyâsas Interpretation unsinnig
und ließ sie nicht gelten.

A: Sicher gibt es zur Frage des richti-
gen Umgangs mit Patañjalis Worten
noch viel zu ergänzen und anzumerken.
Aber vielleicht sind wir ja jetzt schon gut
genug gerüstet, um zurück zum Aus-
gangspunkt zu kommen: Was sind die
zentralen Botschaften des Yoga Sûtra?

Wir haben schon so oft darüber disku-
tiert, aber es gibt darin immer wieder
Neues zu entdecken und zu verstehen:
Ich meine Patañjalis Definition von Yoga
im zweiten Sûtra des ersten Kapitels. Al-
so noch einmal: yogaÍcittav®ttinirodhaª.

B: Versuchen wir doch zu klären,
was uns dieses Sûtra sagt und wie wir
zurechtkommen können mit den so
unterschiedlichen Arten, es zu lesen. Ich
schlage mal vor, wir gehen dabei in klei-
nen Schritten voran. Der erste könnte
darin bestehen, so zu übersetzen:

(1) Yoga ist citta v®tti nirodha.
Über die Bedeutung von citta v®tti

gibt es wenig zu diskutieren. Es sind die
Aktivitäten (v®tti) des Geistes (citta). Im
zweiten Schritt hieße es dann:

(2) Yoga ist das nirodha der Aktivitä-
ten des Geistes.

An dieser Stelle können wir festhal-
ten: Was immer auch dieses »nirodha«
jetzt heißen mag, Pata~jali definiert
Yoga als einen bestimmten Zustand un-
seres Geistes.

A: Und was wir unter »Geist« zu
verstehen haben, liefert Patañjali ja in
den folgenden Sûtren nach: Unser Geist
umfasst die Gesamtheit der Aktivitäten,
die zusammen das Erleben eines Men-
schen ausmachen. Ich erlebe etwas, weil

mein Geist aktiv ist: Ich nehme wahr, ich
erinnere, ich stelle mir vor – ich spüre,
hoffe, denke, fühle. Manche scheuen
vor der Konsequenz dieser Definition
von Yoga zurück, deshalb formuliere ich
es noch einmal ganz deutlich: Wer im-
mer Yoga nicht von einem bestimmten
Zustand des Geistes her definiert, ist
sich mit Patañjali nicht einig. Das ma-
chen ja auch die noch folgenden fast
zweihundert Sutren sehr klar: Alles Be-
mühen im Yoga dreht sich darum, Ein-
fluss zu nehmen auf die Art und Weise
wie mein Geist arbeitet, wie ich fühle,
denke, erinnere oder mir etwas vorstel-
le.

B: Fühlen gehört auch zu meinem
Geist?

A: Bei Patañjali ganz sicher. Gefühle
wie Leid, Freude, Begierde, Enttäu-
schung, Erleichterung, all das ortet er
eindeutig in dem, was er citta nennt, al-
so im Geist. Es passt nicht zum Yoga Sû-
tra, zwischen einem Ort der Gefühle in
uns und einem der Gedanken zu tren-
nen, wie es hier manchmal gemacht
wird. Das geht dann schnell in die Rich-
tung: Im Yoga geht es darum, das Den-
ken mal abzuschalten und sich ganz auf
die Gefühle oder die Intuition zu verlas-
sen. Die Gedanken sind dann die bösen
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doch noch einiges zu diskutieren. Aber
für die Frage, was nirodha meint, muss
man sich ganz unabhängig davon hier
einfach entscheiden. Was glaubt man,
wovon das Yoga Sûtra eigentlich
spricht: Ist es ein theoretisches Konzept,
in dem alles möglich ist: Erfahrung ohne
mentale Aktivität, ohne Erinnerung, oh-
ne Gefühl, ohne Veränderung...? Oder
spricht das Yoga Sûtra von einer Erfah-
rung, die wir für möglich halten? So,
dass wir sie selbst auch machen können
und vor allem auch wollen. Wenn ja,
dann ist es an dieser Stelle natürlich
auch richtig, zu fragen: Was wissen wir
heute, wie Erfahrung zustande kommt?
Spätestens jetzt muss das Konzept des
Yoga Sûtra auf Wanderschaft gehen
und ein ein Travelling Concept werden.

Denn wir sind dann aufgefordert, es
einzufügen in unseren Kontext, in unse-
ren Wissenshorizont, in unsere Welt.
Und wenn wir dabei zur Überzeugung
kommen: Es gibt tatsächlich keine Er-
fahrung ohne eine Aktivität des Geistes,
dann bleibt nur noch ein Schluss: nirod-
ha kann einfach nicht so gemeint sein,
dass der Geist zur völligen Ruhe kommt.
Weil wir überzeugt sind, dass Patañjali
hier von einer möglichen Erfahrung
spricht. Andernfalls müssen wir uns da-
mit abfinden, dass in diesem Sûtra eben
nicht von einer menschlichen Erfahrung
die Rede ist: Das Yoga Sûtra wäre nichts
anderes als intellektuelle Spielerei.

A: Für Deine These sprechen doch
auch die sehr eindeutigen Ergebnisse
von Untersuchungen, in denen gezeigt
wurde, dass auch die tiefste Meditation
von ausgesucht erfahrenen Mönchen

seres Geistes? Oder geht es darum, al-
len mentalen Aktivitäten ein Ende zu
setzen? In diesem Fall würde sich das
Sûtra dann etwa so lesen: »Yoga ist das
Zur-Ruhe-Kommen aller geistigen Akti-
vitäten.«

C: Und dann?

B: Dann muss etwas völlig anderes
geschehen als in unserem normalen
Geisteszustand. Im Yoga sein wäre
dann in nichts zu vergleichen mit dem,
was wir normalerweise erleben. Und ge-
nau darum – so wird dann argumentiert
geht es im Yoga: Alles hinter uns zu las-
sen, was unser Erleben normalerweise
ausmacht. Eine völlig neue Ebene errei-
chen...

A: Ich finde, wer Yoga als ein Ende
aller mentalen Aktivitäten versteht, hat
neben anderen vor allem zwei Proble-
me: Wenn es der Geist ist, dem ich alle
Erfahrung zu verdanken habe, was soll
dann das Loch füllen, das in meiner Er-
fahrung entsteht, wenn er nicht mehr
aktiv ist? Soll Yoga ein Zustand sein, an
den sich nichts mehr in mir erinnert?
Der ohne eine Spur in mir bleibt? Und
wenn nein: Wo findet sich diese Spur? 

B: Könnte das nicht das sein, was im
Yoga Sûtra als dra‚t® oder puru‚a be-
schrieben wird ?

A: Nein. Was immer wir unter pu-
ru‚a verstehen: Die Erinnerung hat bei
Patañjali da keinen Platz. Ich will das
aber auch gar nicht so philosophisch
diskutieren, sondern ganz praktisch: 

Was soll denn so toll daran sein, oh-
ne Geist dazustehen? Warum sollte
mich das in meinem Alltag glücklicher
machen? Und wie? Geht es nicht viel
mehr darum, meinen Geist und damit
mich so zu verändern, dass er mir hilft,
glücklicher zu sein, die Welt und mich
besser zu verstehen? Und das ist doch
auch das wesentliche Anliegen des
Yoga Sûtra. Ständig geht es doch da-
rum, den Geist zum Positiven hin zu ver-
ändern.

C: Über die Frage von dra‚t® und pu-
ru‚a würde ich gerne später noch ein-
mal ausführlicher sprechen, da wäre

Buben, die immer gleich dabei sind, et-
was zu »meinen« und das gilt dann als
Wurzel allen Übels. Dagegen haben
dann die Gefühle immer recht. Das
Yoga Sûtra kennt aber diese Trennung
von Gedanken und Gefühlen nicht. Sie
sind beide Ausdruck der Aktivität des
Geistes. Eigentlich eine ganz moderne
Sicht auf den Geist. Ein Neurowissen-
schaftler würde auch sagen: Sowohl die
Gefühle wie auch die Gedanken entste-
hen am gleichen Ort, nämlich in unse-
rem biologischen Körper, seinem Ner-
vensystem und schließlich eben dem
Gehirn als sein Zentrum.

C: Ich würde aber gerne wieder zu-
rückkommen zu unserem Sûtra. Yoga
ist also ein nirodha der Aktivitäten des
Geistes. Und jetzt wird es eben span-
nend: Was soll denn nun sein mit dem
Geist? Was meint nirodha?

Ich will es einmal so versuchen:
(3) Yoga ist das Kontrollieren der

Aktivitäten des Geistes (auf Eines hin),
oder so:
(3.1) Yoga ist das Reduzieren (das

Beruhigen und Bündeln) der Aktivitäten
des Geistes (auf eine Ausrichtung hin).

Dieses »Eine«, so erklärt Patañjali
später – vor allem hier im ersten und
ganz ausführlich im dritten Kapitel – ,
kann alles sein, was in unserem Geist
Platz hat: Ein Mensch, eine Frage, die
Welt, ich selbst.

B: Und hier scheiden sich nun die
Geister in der Frage, worum es im Yoga
eigentlich geht, wohin wir damit eigent-
lich kommen wollen und können. Geht

es – wie hier von Dir vorgeschlagen –
um eine Veränderung unserer Wahr-
nehmung, unseres Fühlens, unseres
Denkens... durch eine Veränderung un-
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(3) Yoga ist  das
Kontrollieren der
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(auf Eines hin)

(3.1) Yoga ist  das
Reduzieren (das
 Beruhigen und
 Bündeln) der
 Aktivitäten des
Geistes (auf eine
Ausrichtung hin)



immer mit einer sehr hohen mentalen
Aktivität einhergeht.

C: Ja sicher, aber ich will hier gar
nicht so sehr mit der Wissenschaft argu-
mentieren, obwohl das natürlich schon
Erkenntnisse sind, denen man sich nur
sehr schwer verschließen kann. Mit geht
es mehr darum, was beim Verstehen
des Yoga Sûtra eigentlich überhaupt ei-
nen Sinn ergibt, und zwar sowohl für
uns als auch vom Standpunkt des Textes
selbst aus. Und das muss sich im Kon-
kreten daran zeigen, wie viel Sinn ein
bestimmtes Verständnis von nirodha
schließlich ergibt.

Bleiben wir doch einmal bei der Be-

deutung von »Kontrolle«, von »Redu-
zieren und Bündeln«, was ja alles auch
lexikalisch in Ordnung geht, also auch
als wörtliche Übersetzungen möglich ist.
Anders herum formuliert könnte man
auch sagen, es beschreibt einen Geist,
in dem »nichts drängt«, der sich »nicht
unruhig« anfühlt. Und das liegt eben
daran, dass ich über eine bestimmte Fä-
higkeit verfüge, nämlich mich frei und
unbedrängt ausrichten, mich wirklich
einlassen zu können. Man könnte dann
im Verständnis des Sûtras ganz schlicht
so fortfahren:

(4) Yoga ist die Fähigkeit, sich frei
auf etwas einlassen zu können.

Was aber heißt es denn, wenn ich
mich auf etwas ausrichten kann und mit
meinem Geist nicht gleich woanders hin
springen muss? Es heißt, ich bin in der
Lage mich in Freiheit mit etwas zu ver-
binden. So wie beim Gespräch mit ei-
nem Menschen: Bin ich in der Lage,
mich wirklich auf mein Gegenüber ein-
zulassen? Meinen ersten, oberfläch-
lichen Eindruck von einem zweiten, rich-
tigeren korrigieren zu lassen? Offen zu
bleiben? Mich nicht von vorschnellen
Gefühlen und Meinungen drängen zu

lassen? Anzuerkennen, dass ich mich in
 meiner Wahrnehmung täuschen
 könnte?

B: Im Gesamtblick auf das Yoga Sû-
tra fällt ja eines immer wieder auf: Es ist
das unermüdliche Wiederholen der Bot-
schaft, dass unsere Arbeit im Yoga vor
allem darin besteht, nun jene Kräfte und
Prozesse zu erkennen, die eine solche
offene und freie Verbindung, ein sol-
ches tiefgründiges Einlassen behindern
oder zerstören können. Das könnte
dann im nächsten Schritt weiterführen
zu einer Lesart, die das Anliegen des Sû-
tras noch deutlicher machen könnte
und etwa so klingen würde:

(5) Yoga ist die Fähigkeit, sich in Of-
fenheit auf etwas einzulassen und diese
Offenheit auch gegen innere Widerstän-
de und Ablenkungen aufrecht zu erhal-
ten.

A: Ich frage mich jetzt: Was eigent-
lich sind die Bedingungen dafür, in die-
ser Weise auf etwas zuzugehen, zum
Beispiel auf eine Frage, ein Gefühl, ei-
nen Menschen oder meine eigene Per-
son? Das braucht doch ein wirkliches
Interesse und eine Stimmung von Zuge-
wandtheit. Deshalb könnte man nun ei-
nen weiteren Schritt machen und sagen:  

(6) Im Yoga ist eine Person dann,
wenn es ihr gelingt, sich und der Welt in
Offenheit zu begegnen und die dafür
nötige Zuwendung und das nötige
Interesse auch unter schwierigen Um-
ständen aufrecht zu erhalten.

Zugegeben, das sind dreißig Worte

mehr als das Sûtra selbst braucht. Aber
wenn ich das höre, spricht mich das
ganz anders an, als yogaÍcittav®ttinirod-
haª. Es ist viel konkreter, ich kann jetzt
etwas dazu fühlen. Kann mich fragen,
ob ich in diese Richtung gehen will.

Kann darüber diskutieren und reflektie-
ren. Kann es mit meinen eigenen Erfah-
rungen verbinden. Und natürlich auch
immer wieder den Weg zurück gehen
von den 34 Wörtern der Version (6) zu
den so schönen und schlichten vier
Wörtern von Patañjali: Stimmt das so?
Ist das noch das Yoga Sûtra, das in den
35 Worten spricht?

B: Ich würde doch gerne noch ein-
mal auf den Kommentar von Vyâsa ge-
nau zu diesem Sûtra zurückkommen. Er
bietet nämlich einen interessanten Ver-
such, unterschiedliche Lesarten von ni-
rodha auf einen Nenner zu bringen.
Auch wenn ich mit seiner These nicht
einverstanden bin, hilft sie vielleicht
doch, die Kontroverse um das Sûtra
noch besser zu verstehen.

C: Ich glaube, diese Diskussion müs-
sen wir leider auf das nächste Mal ver-
schieben...                                              

t
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(4) Yoga ist  die
 Fähigkeit, sich frei
auf etwas  einlassen
zu  können

(5) Yoga ist  die
 Fähigkeit, sich in
 Offenheit auf  etwas
einzulassen und
 diese  Offenheit auch
 gegen innere
 Widerstände und
Ablenkungen
 aufrecht zu  erhalten

(6 ) Im Yoga ist  eine
Person dann, wenn
es ihr  gelingt, sich
und der Welt in
 Offenheit zu
 begegnen und die
dafür nötige
 Zuwendung und das
nötige  Interesse
auch  unter
 schwierigen
 Umständen  aufrecht
zu  erhalten.
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